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Evang. Johanneskirche in Münchingen

benannt nach dem Namenspatron 
„ Johannes den Täufer “

Die evang. Johanneskirche in Münchingen ist in ihrer heutigen Form in ca. 800 Jahren entstanden.
Sie ist in dieser Zeit gebaut, vergrößert, zerstört, wiederaufgebaut, ausgeraubt, immer wieder neu 
ausgestattet und in ihrer Nutzung verändert worden. 
So ist die Kirche das besterhaltene Zeugnis der Orts – und Kirchengeschichte.

Kirchen waren in ihrer Nutzung und Bestimmung immer multi – funktionale Gebäude für die Bewohner 
des Dorfes.Wir sehen in der Kirche aus früheren Zeiten:

1. Versammlungsraum der christlichen Gemeinde
2. Burg, Wehrkirche, Schutzraum und Zufluchtsort.
3. Begräbnisstätte in der Kirche und um die Kirche / Kirchhof, daher die Bezeichnung 
4. Bauwerk und Kunstwerk
5. Zeugnis der Geschichte und Ausdruck des Glaubens in verschiedener Zeit

In den folgenden Seiten soll diese Vielfalt in Dokumenten, Texten und Bildern dargestellt werden.
Kirchtürme haben mit Kirchturmuhren und Glocken zu Gebet und Gottesdienst aufgerufen,
gleichzeitig aber auch den Tagesablauf der dörflichen Bevölkerung bestimmt.
Kirchen und Kirchengebäude waren Orientierung für die Menschen im Glauben und im täglichen Leben.
Solch ein Bauwerk lässt uns staunen über das, was in früheren Generationen mit den damaligen Mitteln 
geschaffen wurde.

Der Kirchturmhahn als Symbol der Wachsamkeit stellt uns aber auch vor die Frage, wie wir heute 
Lebenden unsere Möglichkeiten nutzen und in unserer Zeit den christlichen Glauben verständlich machen 
und im praktischen Leben verwirklichen können.

Ewald Gaukel  im Jahr 2006
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1.1
Evang.Johanneskirche in Münchingen

Die 1. Münchinger Kirche  1275 – 1488

Bistum Konstanz

In einer gefertigten Urkunde Kaiser Friedrich I. von 1155 
über die Grenzen des Bistums Konstanz ist die Aussage 
enthalten, daß die Nordgrenze des Bistums Konstanz 
gegen die Bistümer Speyer und Würzburg mit der 
allemannisch – fränkischen Grenze zusammenfalle.

Von dieser Bistumsgrenze ist bekannt, daß sie im 
Glemsgau weitgehend der Glems entlang führte 
und somit Münchingen zum Bistum Konstanz gehörte.

Dem Glemsverlauf entsprechend gehörte Ditzingen teils 
zum Bistum Konstanz, teils zum Bistum Speyer.

Besitz im Glemsgau 

Das Glemsgau gehörte spätestens seit dem Jahr 1050 
den Grafen von Calw, später den Welfen und dann 
dem Pfalzgraf Hugo von Tübingen. Unter dessen Enkel 
zweigte die Linie der Grafen von Asperg ab, die in der 
Herrschaft über das Glemsgau Anfang des 
14. Jahrhunderts durch die Herren von Münchingen 
abgelöst wurden.
Ab 1336 war das Haus Württemberg alleiniger Herrscher
im Land und damit auch im Glemsgau.

Münchinger Ortsadel 

Der Münchinger Ortsadel ist in Urkunden des Klosters Zwiefalten erstmals um 1130 / 1135 erwähnt.
Damals gab Adelheid von Nusplingen ihren Besitz in Münchingen an das Kloster Zwiefalten ab. 
Es handelte sich um 148 Morgen Acker und 7 ¾ Mannsmad Wiesen mit 
4 Mannsmad in Eltingen./ ca.250 Morgen.
Durch eine vorherige Schenkung an Adelheid von Nusplingen erfahren wir den ersten Namen 
des Ortsadels:
„ Rüdiger von Münchingen “ in der 1. Hälfte des 12. Jahrhunderts.
Den o.g. Besitz tauschte das Kloster Zwiefalten erst im Jahr 1454 mit den beiden Grafen von 
Württemberg, Ludwig und Eberhard gegen Besitz in Metzingen.
Die Burg in Münchingen / das jetzige alte Schloß / ist in einer Urkunde des Pfalzgrafen Ulrich II.
von Tübingen – Asperg vom 24. März 1304 erstmals genannt.

Kirche im Jahr 1275 

Das älteste Zeugnis von einer bestehenden Kirche stammt aus dem Jahr 1275. Damals ließ der Bischof 
von Konstanz durch das Kapitel / Kirchenverwaltung / von Grunbach ein Verzeichnis der Kirchen im 
Glemsgau anlegen.
Der Turm unserer jetzigen Kirche stammt noch aus dieser Zeit und wurde als Wehrturm gebaut.
Die „ Herren von Münchingen “ besaßen ein Schloß in ebenem Gelände, umgeben von einem 
Wassergraben.
Diese Burg war aber bei einem Angriff sehr schlecht zu verteidigen.
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So bot der Kirchturm der Wehrkirche eine letzte Zuflucht und Rückzugsmöglichkeit. Der dafür gebaute, 
gewölbte Raum / 2 m hoch / in einer Höhe von ca. 12 m ist unzerstört erhalten. Der Eingang zum Turm 
befand sich über einer Zwischendecke des E.G. in 4 m Höhe, und war nur über eine hochziehbare 
Holzleiter bzw. Strickleiter von außen zugänglich. Der Kirchenraum diente der örtlichen Bevölkerung in 
kriegerischen Zeiten ebenfalls als Schutzraum.
Auch die für die Verteidigung wichtigen Schießscharten am Turm sind noch vorhanden.
Der Turm ist mit 5,50m x 5,70m fast quadratisch. Die Mauern sind auf jeder Seite 1,45 m bis 1,5o m 
dick, so daß sich nur ein Innenraum von 2,50 m x 2,80 m ergibt.
Bei Ausschachtarbeiten für einen Heizkeller und Kohlenkeller unter dem Kirchenschiff stieß man i.J. 
1933 auf die Fundamente der alten Kirche, so daß die Breite der alten Kirche bekannt ist.
Für die Ermittlung der alten Kirche wurden keine extra Ausgrabungen unternommen.

Wappen der „ Herren von Münchingen “
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Münchingen 400 Jahre vor Christus

Im fruchtbaren Gebiet des Strohgäus befanden
sich mehrere Ansiedlungen und Gehöfte der Kelten, 
insbesondere in Beziehung zum frühkeltischen
Fürstensitz auf dem hohen Asperg.
Bei Ausgrabungen 1996 / 97 wurde in Münchingen
eine kleine Gräberstätte entdeckt, die vor den 
keltischen Wanderungen zu datieren ist.
Es handelt sich um 12 Grablegen, die alle in 
Nord-Südrichtung ausgerichtet waren.
Leider zeigten einige der Gräber Spuren von 
Plünderungen antiker Grabräuber.

Vor allem die Frauen – und Mädchenbestattungen
fallen durch reiche Trachtbeigaben auf, und bergen
einige sehr qualitätsvolle Schmuckstücke.
Eine groß Perle aus Bernstein sowie mehrere 
Anhänger aus Bronze dürften darüber hinaus 
wohl als Amulette angesehen werden.

Rekonstruktion der reichen Schmuckbeilagen der Frauenbestattung aus Grab 7 in Münchingen.
Vor allem der vielfältige Ringschmuck / Arm – Fußringe / und das Collier aus 
Glas – und Bernsteinperlen sowie 5 Bronzeanhänger machen das Grab zu einem der 
bestausgesatteten des Landes seiner Zeit.

Die Fibeln / Gewandnadeln / erlauben es, die Gräber aus Münchingen in die Zeit um 400 vor Christus 
einzuordnen.Typisch für diese Zeit sind die sogenannte 
„ Vogelkopffibel und die Drahtfibel “, beide Stücke stammen aus Grab 7.
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Bruchstücke und Salzbehälter aus keltischer Zeit

Auch den Römern haben ihre Spuren hinterlassen :
„Tongefäße und Vasen aus römischer Zeit“
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Bau der Evang. Johanneskirche 1488 – 1496

Münchingen im Glemsgau / Fruchtbares Land 

Die evang. Kirche in Münchingen ist eine sehr große Dorfkirche.
Münchingen war keine Stadt mit überörtlicher Bedeutung wie z.B. die Freien Reichsstädte jener Zeit,
aber Münchingen war ein für damalige Verhältnisse wohlhabendes Dorf.
Reichtum oder Armut einer Gemeinde wurden zum größten Teil vom Ertrag der Felder, Wiesen; 
Gärten und Weinberge bestimmt.
Aus einer alten Handschrift späterer Zeit / 1727 / entnehmen wir die bewirtschafteten Flächen:

4 600  Morgen Acker / Fruchtbares Feld 
500  Morgen Waldungen
120  Morgen Weinberge
230  Morgen Wiesen

Der größte Teil der Bevölkerung war in der
Landwirtschaft beschäftigt.
Davon wurde das Leben im Dorf bestimmt.

Das im Chorgewölbe original vorhandene
Fleckenzeichen ist Ausdruck der wirtschaflichen
Grundlage und des Lebens im Dorf Münchingen.

Der Pflug / Dreieck unten / als wichtigstes
Gerät für den Ackerbau.

Die Hacke als Schnittwerkzeug 
für Feld und Garten.

Die Hoba als Schnittwerkzeug
für Obst und Weinbau.

Die Hoba ist zum Symbolzeichen für den Ort Münchingen geworden.
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Die Zeit des Kirchbaus  1488 – 1496

Was war das für eine Zeit

Martin Luther, der Reformator, war in Eisennach im Jahr 1483 geboren worden.

Während in Münchingen die Kirche gebaut wurde, fuhr Christoph Kolumbus im Jahr 1492 
über den Atlantik zu den Westindischen Inseln. Er hatte, ohne daß er es wußte, Amerika entdeckt.

Die wichtigste Erfindung für die Entwicklung in Europa war in Münchingen im Jahr 1488
sicher schon bekannt.
Johannes Gutenberg, geb. 1397 in Mainz, hatte in den Jahren 1436 – 1455 in Mainz und Straßburg
die Buchdruckerkunst entwickelt.
Damit war es erstmals möglich, Wissen zu vervielfältigen und zu verbreiten, was wenige Jahre 
später vor allem der Bibelübersetzung Martin Luthers zugute kam.

Bereits im Jahr 1472 hatte Konrad Fyner, vermutlich aus Straßburg kommend, in der 
Freien Reichsstadt Esslingen einen Abschnitt aus der 

„ Summa Theologika des Thomas von Aquin “ als gedrucktes Buch hergestellt.

Im Jahr 1477 war in Tübingen die Universität von Graf Eberhard gegründet worden,
von dem zu Angehörigen des Münchinger Adels enge persönliche Beziehungen bestanden.

Die Kupferbibel Matthäus Merians von 1630 mit den Originaltexten der Übersetzung von Marin Luther
und seinen Vorreden / Erklärungen / zu allen Büchern des neuen Testaments.
/ Faksimile – Ausgabe von 1985 /.
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Personen und Besitzverhältnisse im 15. Jahrh. in Münchingen 

Die letzten Jahrzehnte des 15. Jahrhunderts waren eine Zeit des allgemeinen Wohlstands und 
verschiedener Bautätigkeit. 
So wurde z.B. 1483 an der Westseite der alten Nippenburg die bis heute erhaltene große Scheuer 
aus Stein erbaut.

In Münchingen gab es im Jahr 1470  1t. einer Liste des Oberamts 117 Schatzungspflichtige 
/ darunter sind 117 Familien zu verstehen, die Steuern zu bezahlen hatten /.
Entsprechend diesen Angaben dürfte Münchingen nach Berechnungen von Historikern zur 
Bauzeit der Kirche 500 - 600 Einwohner gezählt haben.
Die Kirche wurde so groß geplant und gebaut, daß alle Bewohner des Dorfes in ihr Platz fanden. 
Solch  ein  großer  Bau war  nur  unter  entsprechend großen Opfern  an  Geld  und Arbeitseinsatz 
möglich.

Den größten privaten Besitz nannten die Bewohner des Schlosses ihr eigen, die Familien der 
„ Herren von Münchingen ".
Als Mitglied der Familie ist im Jahr 1469 Jörg von Münchingen bekannt. 
Der Name Jörg von Münchingen erscheint im Jahr 1502 auch als Hausbesitzer eines Hauses 
in der Brötzinger Vorstadt in Pforzheim.

Schultheiß war im Jahr 1488 Leonhard Maier von Münchingen, der sich nach Erwerb eines Teils vom 
Hof Mauer / Leonhard von Maur / nennt. Dieser verkaufte 1497 seinen Anteil an 
„ Konrad von Nippenburg “ / zur Bezahlung der Kirche .

Verschiedene Höfe, Güter und Erblehen waren in auswärtigem Besitz. 
Vom 13. - 16. Jahrhundert hatte das Katharinenhospital in Esslingen hier größeren Besitz, 
den bis heute erhaltenen Spitalhof.
Dem Kloster Bebenhausen gehörte ein großer Hof neben dem Schloß / heute Schloßgasse 10.

Kloster Bebenhausen besaß lt. Aufzeichnungen aus den Jahren 1417 und 1435 außerdem 
2 Erblehen mit Häusern in der Krezengasse. 
Das Kloster Zwiefalten hatte Besitz in Münchingen im Jahr 1454 bei einem Tausch abgegeben.

Besitz von Kloster Maulbronn wird 1484 erwähnt.

Scheuer der alten Nippenburg / Baujahr 1483
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Die bereits o.g. „Notiz zur Ortsgeschichte von Münchingen“ aus dem Jahr 1840 dürfen wir heute wohl
als das 1.Heimatbuch von Münchingen bezeichnen.
Folgender Abschnitt ist daraus entnommen:

Was den Zustand des Ortes Münchingen betrifft,

so scheint sich der ökonomische Wohlstand sowie die

Bevölkerung sehr gehoben zu haben vom Jahr 1400 bis

1500 , während bisher der Krieg in Folge des Faustrechts

sowie die Leibeigenschaft allen Wohlstand niederdrückte.

Beweise hiervon sind die größere Ausdehnung des Orts, 

die Vermehrung und bessere Anbauung der Felder, 

sowie die vielfache Anlegung von Weinbergen.

Ebenso ist der Bau der Kirche ein entsprechender Beweis

von der Größe des Orts und vom Wohlstand derselben;

denn diese Kirche / nach der Jahreszahl am gewölbten

Thürbogen des vordersten Eingangs / ist im Jahre 1488

von der Gemeinde selbst erbaut worden.

Wenn die Gemeinde nicht so groß gewesen wäre, so 

wäre diese Kirche auch kleiner angelegt worden, sie ist 

eine der größten Dorfkirchen des Glemsgaues, und wenn

die Gemeinde nicht die Mittel gehabt hätte, so hätte 

sie dieses Gebäude nicht ausführen können.
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Durch die Zerstörungen des 30-jährigen Krieges sind in Münchingen keine Urkunden mehr aus 
der Bauzeit der Kirche vorhanden. Trotzdem wissen wir einiges über bedeutende Personen des 
Münchinger Adels jener Zeit. Ganz besonders interessiert uns deshalb die Geschichte des Landes
und seiner Regenten.

Wappenschild im Netzrippengewölbe 
„ Württemberg " 

Württemberg im 15. Jahrhundert 

Die Grafschaft Württemberg war im Jahr 1442 von den Brüdern Ulrich und Ludwig geteilt 
worden. Im nördlichen Württemberg regierte von 1442 - 1480 Graf Ulrich, 
genannt der Vielgeliebte. 
Er starb im Herbst 1480 bei einer Hirschjagd in Leonberg.
Sein Land war in seiner Regierungszeit an vielen Kriegen beteiligt und stark verschuldet. 

Seit 8. Jan. 1480 regierte in Stuttgart sein Sohn Eberhard der Jüngere - ebenfalls mit wenig 
Erfolg, bis am 12. Dez. 1482 im Münsinger Vertrag die Vereinigung der beiden Landesteile 
vollzogen wurde.
Der südliche Landesteil wurde von Urach regiert. Dort war am 11. Dez. 1445 Graf Eberhard 
im Bart als Sohn des Grafen Ludwig u. der Mechthild von der Pfalz geboren worden. 
Als Eberhard 5 Jahre alt war, starb sein Vater an der Pest. Zunächst erhielt sein Onkel, 
Graf Ulrich in Stuttgart die Vormundschaft. 1459 kam Graf Eberhard mit 14 Jahren zur 
Regierung. Seine Jugendjahre werden als leichtsinnig beschrieben. Der Chronist Tubingus 
berichtet, er sei zwar später als der weiseste Fürst von ganz Deutschland beschrieben worden, 
aber in seiner Jugend habe er die erlangte Freiheit zu Ausschweifungen mißbraucht. 

Er schreibt: " So schlimmes hat er in seiner Jugend getrieben, wie man ihm als Greis von 
keinem andern hätte erzählen dürfen, er, der zur Einsicht gekommen, die Klöster, die er früher 
durch sein mutwilliges Eindringen entweiht hatte“, zu reformieren suchte.
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Schmuckform als 
Steinmetzarbeit am Gewölbe

Im Jahr 1468 brach Eberhard zu seiner Reise nach Jerusalem auf, die von den 
Württembergischen Geschichtsschreibern liebevoll beschrieben wurde. Man sah in ihr einen 
Ausdruck der Reifung und inneren Umkehr des jungen Grafen. 
Die Reise wird wie folgt geschildert :

Am 10. Mai brach der Graf von Urach aus auf. Neben zahlreichen Adligen gehörten dazu 
2 Kapläne, 1 Leibarzt, 2 Kammerdiener, 1 Seidensticker, 3 Trompeter, 2 Köche und 2 Schützen, 
im ganzen an die 40 Personen, die in 10 Tagen über den Brenner nach Venedig ritten, sich 
dort einschifften und am 2. Juli in Jaffa an Land gingen. 
Am 8. Juli ritt die Reisegesellschaft in Jerusalem ein. Am 12. Juli liesen sich Eberhard und 
seine Begleiter in der Hl. Grabeskirche zu Rittern schlagen. Am 12. Nov. waren sie nach über 
einem halben Jahr wieder zu Hause.
In diesem Zusammenhang erscheinen 2 Namen des Münchinger Ortsadels. 
Von der Verabschiedung wird berichtet: Graf Eberhard erhält durch 
Konrad von Münchingen den Pilger- und Reisesegen. Wir erfahren, daß Eberhard, der 
vaterlos aufgewachsen war, ihn als / alter Vater / anspricht, ein Zeugnis engster 
Vertrautheit.

Als sich Eberhard im Bart 

aus dem wilden Treiben der 

Jugend empor riß,

wählte er sich weise Männer 

zum Umgang wie 

Konrad von Münchingen.
( Calwer Geschichte )

Konrad war Prior der Kartause Güterstein bei Urach. Seine erste Lebensspur finden 
wir 1443, als er als Kaplan in Freiburg an den Markgrafen Jakob von Baden 
schreibt und bittet, die in Unordnung geratenen Klöster wieder aufzurichten. 
1445 tritt er das Priorat in Güterstein an. Hier wirkt er in einem der strengsten Orden der 
katholischen Kirche, bei den Kartäusern. Hier wird ihm aber auch das Glück zuteil, in der 
Pfalzgräfin Mechthild / der Mutter des Grafen Eberhard im Bart / eine hochherzige Gönnerin 
gefunden zu haben.

Am 19. Dez.1482 ist Konrad von Münchingen in Güterstein gestorben.
Der Wanderer, der heute zu den Gütersteiner Wasserfällen kommt, ahnt nicht mehr, daß einst 
auf einer Felsterrasse die Kartause stand. Hier fand Konrad sein Grab neben dem seiner großen 
Gönnerin Mechthild. Mit der Zerstörung der Kartause im 16. Jahrh. ist auch das Grab Konrads 
verschwunden.
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In den Notizen zur Ortsgeschichte von Münchingen aus dem Jahr 1840 ist zu lesen:

1468 war Wilhelm von Münchingen 
einer der 24 Edelleute, die am 10 ten Mai

mit dem Grafen Eberhard im Bart 
die Reise ins heilige Land antraten

Dieser Wilhelm nennt sich fortan „ Ritter von Münchingen “
Es ist derselbe Wilhelm, der 1458 und 1469 als Vogt / heute Landrat / des Amtes Leonberg genannt wird.
Vielleicht war es Wilhelm von Münchingen, der als Vogt die Kontakte zu dem damals berühmten 
Baumeister Bernhard Sporer aus Leonberg geknüpft hat.

Altes Schloß Münchingen
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Dieser Wilhelm verkauft im Jahr 1489 Gülten und Güter  / 60 Morgen Weingärten am Kallenberg 
und Wolfsberg mit einer Kelter / für 525 Gulden an das Chorherrenstift in Sindelfingen. 
Mit diesem Geld ist sicher ein Teil des Kirchenbaus finanziert worden.

Einer der Chorherren in Sindelfingen war einige Jahre zuvor Johann Vergenhans, 
der Organisator bei der Gründung der Universität Tübingen, ihr 1. Rektor und 
langjähriger Kanzler.

Der Besitz von Sindelfingen gehörte zum Witwengut der Mechthild von der Pfalz, / der Mutter 
des Grafen Eberhard / woraus sich wiederum die enge Verbindung zum Haus Württemberg 
ersehen läßt. Sie unterstützten das Stift Sindelfingen, das wiederum den Unterhalt der jungen 
Universität Tübingen mitträgt.

Wappen am Schloß Münchingen 
darstellend  „ von MÜENCHINGEN und RIEPPVR “

siehe Grabmal „ Anna Maria u. 2 Kinder “ 

Graf Eberhard erwies sich als kluger Regent des Landes. Er förderte die Wissenschaften im 
Lande. Die Gelehrtesten zog er von überall her an seinen Hof, verkehrte mit ihnen und ehrte sie. 

Er verlegte 2/3 des Chorherrenstifts von Sindelfingen nach Tübingen, als 1477 von ihm die 
Universität gegründet wurde.
In Tübingen war 1470 – 1477 die Stiftskirche gebaut worden.

Die Stiftskirche in Tübingen war sicher eines der Vorbilder für den Kirchenbau in Münchingen,
ebenso die Stiftskirche in Stuttgart, deren Kirchenschiff von Hänslin Jörg und seinem Sohn Aberlin 
Jörg gebaut wurde. 
1436- bis Ende des 15. Jahrhundert.
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Der Kirchenbau 1488 - 1496

Der vorherige Kirchenraum war für die Gemeinde zu klein geworden.Wie wir wissen, befand sich der
Ortsadel im 15. Jahrhundert auf der Höhe seiner geschichtlichen Bedeutung. Da der Chor einer Kirche 
immer die Begräbnisstätte des Adels und der Geistlichen war, wünschte man sich auch aus diesem Grund 
eine möglichst schöne und würdige Kirche. 
Selbstverständlich wurden auch alle anderen Dorfbewohner auf dem Kirchhof 
/ dem Platz und Garten um die Kirche / bestattet.

Ein Friedhof an der Weilimdorfer Straße ist erst im 30-jährigen Krieg 1626 angelegt worden.

Der Bau des Kirchenschiffs begann auf der Westseite am bestehenden Turm

Am schönen, spätgotischen Portal der Westseite steht am Schlußstein die Jahreszahl 1488.
Die Nordwand wurde beim Bau teilweise mitverwendet oder an gleicher Stelle wiederaufgebaut.
Die jetzige Kirche ist gegenüber der vorherigen romanischen Kirche nach Süden verbreitert 
und nach Osten verlängert worden.
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Das Kirchenschiff ist 22,50 m lang, 11,50 m breit und 6,60 m hoch.
Der Zugang war durch die bis heute vorhandenen 3 Portale an der Westseite und beiden Längsseiten.
Auf der Süd- Nordseite spendeten je 3 hohe Fenster das nötige Licht.
Die Decke war mit einer gotischen Bretterdecke versehen.

Die Größe, Schönheit und Einheitlichkeit wurde noch nicht durch die später 
eingebaute Empore unterbrochen. Auf der Ostseite öffnet der Chorbogen den Blick in den 
schönsten Teil der Kirche, den Chor.
Der Altar stand, wie in alten Kirchen, an der Ostwand des Chores / dem heutigen Platz der Orgel /.
Die neben dem Platz des Altars vorhandene Sedilien-Nische / Sitznische für die Geistlichen /
ist noch gut zu erkennen.
Der Chor war der Raum des Gebets und bei der Feier der hl. Messe nur für die Geistlichen bestimmt.
Die hohen, aufragenden Fenster des Raumes waren Symbol-Formen für die aufsteigenden Gebete 
in Dank, Fürbitte und Anbetung.
Das hohe Netzrippengewölbe wurde als Abbild des Himmelsgewölbes verstanden.

In einer alten Beschreibung ist zu lesen:

Der im Spitzbogen gesprengte, netzgewölbte, Chor , dessen Rippen spitz ohne Konsolen 
an die Wand ansetzen, ist 11,70 m lang, 7,20 m breit und 11,00 m hoch.
Auch im Äußeren ergibt sich durch die sichtbaren Strebepfeiler mit Wasserschlägen 
eine sehr schöne Form des aus dem Achteck konstruierten Grundrisses.
Der harmonische Raumeindruck wird von den Fenstern bestimmt, die durch ihre in die 
Höhe ragende Form der Spätgotik dem Besucher den Blick nach oben weisen sollen.
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Die vorliegenden Baupläne wurden im Jahre 1914 für eine vorgesehene große Kirchensanierung
alternativ für einen Anbau von Seitenflügeln gezeichnet.

Die Verwirklichung der Pläne war durch den Ausbruch des 1. Weltkriegs nicht mehr möglich.



16



17

Die evang. Johanneskirche ist in Zeiten verschiedener Baustile und Kunstepochen entstanden.
Sie ist damit auch ein Zeugnis der Entwicklung von Bauwerk und Kunstwerk in unserem Land.

Entwicklung der Baustile und Bauformen

Romanik  ca. vom 10. Jahrh. - Ende des 13. Jahrhundert.

Johanneskirche: Kirchturm als Wehrturm
eventeuell Taufstein in der Form des Abendmahlskelchs
/ Taufstein als Tauftisch ohne Taufbecken /
Zeit der Entstehung ist nicht bekannt

Gotik ca. Ende des 13. Jahrh. - ca. Ende des 15. Jahrh.

Johanneskirche Bau der jetzigen Kirche / Kirchenschiff, spätgotischer Chor und Sakristei /
Merkmale Strebepfeiler am Chor außen als statische Vorraussetzung für große,

hohe Fenster mit Maßwerk und Netzrippengewölbe.

Fresco an der Chornordwand

Renaissance ca. Anfang des 16. Jahrh. - ca. 1650

Johanneskirche Epitaphien und 2 Grab-Abdeckplatten
Epitaphien = Grabdenkmale für die verstorbenen

Barock ca. Von 1650 – Ende des 18. Jahrh.

Johanneskirche Kruzifix und Orgel
Einbau der Emporen

Neuzeit

Johanneskirche neue Glocken 1955 und Kirchenrenovierung 1965
Neugestaltung der Kirchenfenster in der Sakristei und Chor.
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Wappenschilde und Baumeister

Entsprechend der biblischen Beschreibung von der Wichtigkeit des Schlußsteins wurde das Verständnis 
des Glaubens, wichtige örtliche Beziehungen und typische Merkmale des Dorfes in den Schlußsteinen 
des spätgotischen Netzrippengewölbes dargestellt.

Obwohl die Kirche im 30 jährigen Krieg i.J. 1643 zerstört wurde, und das Dach über dem Chor 
abgebrannt ist und somit das Chorgewölbe mehrere Jahre bis zum Wiederaufbau ohne Schutz war, 
blieb es unverändert erhalten.
Bei den Wappenschildern handelt es sich um bemalte Steinmetzarbeiten.

In der Reihenfolge vom Chorbogen aus betrachtet, sehen wir

1. Den Namenspatron der Kirche,
„ Johannes den Täufer “
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2. Das Wappen des Landes Württemberg
3 Hirschstangen 

siehe ö.g. Abschnitt
„ Württemberg. im 15. Jahrhundert “

3. Jesus Christus, den Auferstehenden

4. Eine Schmuckform, siehe Abschnitt
„ Württ. Im 15. Jahrhundert “

5. Die Madonna mit dem Kind
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6. Steinmetz-Zeichen vom Baumeister Aberlin Jörg
/ Ostseite des Chorgewölbes /

Für die Erklärung des Schildes von Aberlin Jörg gibt es verschiedene Deutungen.
Da Aberlin Jörg um 1450 verstorben ist, nimmt man an, daß sein Sohn das Wappen 
übernommen hat und an der Münchinger Kirche tätig war.
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       7.Steinmetz-Zeichen vom Baumeister Bernhard Sporer / Südseite des Chorgewölbes /

8   Wappen mit dem Fleckenzeichen des Dorfes Münchingen mit / Pflug, Hacke, und Hoba /
Nordseite über der Sakristeitür

Der andere Meisterschild gehört einem berühmten Baumeister und Bildhauer der Spätgotik,
Bernhard Sporer aus Leonberg, der später am Langhaus der Öhringer Stiftkirche und dem der 
Stadt Wimpfen zu fassen ist und 1514 -  1520 die Kirche zu Schwaigern, die zu den besten 
kirchlichen Bauten der Spätgotik in unserem Lande gehört, erbaute.
Man darf ihn vielleicht als einen Schüler von Aberlin Jörg betrachten.

Welch gewaltige Leistung es für eine Dorfgemeinschaft bedeutet hat, in nur 8 Jahren eine 
solche Kirche mit den damaligen Mitteln der Handarbeit zu erbauen, kann uns nur zu großer
Hochachtung für frühere Generationen ermahnen.

Am 27. April 1496 fand die Weihe durch den Bischof von Konstanz statt, zusammen mit einer 
kleinen Kirche in Mauer.

Die Kirche ist, wie die Vorgängerkirche, Johannes dem Täufer geweiht.
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Der Chorbogen wurde bei der Renovierung 1965
wieder freigelegt und der Sandstein restauriert 
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 Der Chor der Johanneskirche

Der wenig beachtete Chorraum als Teil der evang. Johanneskirche ist neben dem Rathaus 
eines der schönsten Gebäude in Münchingen. 
Dies gilt insbesondere für den wertvollen Innenraum mit seiner gotischen Netzgewölbedecke in 
ca. 12 m Höhe und den 5 hoch aufstrebenden Fenstern.
Man kann sich fragen, warum vor über 500 Jahren / Bauzeit 1488-1496 / ein solch 
aufwendiges Gebäude entstanden ist ?

Dafür gibt es 2 Erklärungen:

Zum einen war der Chorraum der Bereich des Priesters beim Gottesdienst und zum anderen 
war dies auch die Begräbnisstätte für die Angehörigen des örtlichen Adels, der 
„ Herren von Münchingen " später auch der Platz außerhalb des Chorraums am angrenzenden 
Kirchhof. 

Die kunstvoll gearbeiteten Grab-Denkmäler sind dafür die Dokumentation.
Die „ Herren v. Münchingen " trugen sicher auch einen großen Teil der Kosten beim Bau 
der Kirche.
Ihr Selbstbewußtsein kam dadurch zum Ausdruck, daß sie zwei der in jener Zeit berühmtesten 
Baumeister des Landes, die Herren Aberlin Jörg und Bernhard Sporer mit dem Bau von Kirche 
und Chor beauftragten, wie aus den Meisterschilden im Deckengewölbe zu ersehen ist.

Die Qualität ihrer sehr guten Bauarbeit zeigte sich später im 30 jährigen Krieg, 
bei dem die Kiche im Jahr 1643 niedergebrannt wurde. 
Das Deckengwölbe im Chor hat diesen Brand fast unversehrt überstanden, obwohl der Dachstuhl 
darüber abgebrannt ist. 

So sind auch die Wappen im Deckengewölbe erhalten geblieben.
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Die Grabmale des Ortsadels

Es gehört zum besonderen Charakter des Münchinger Chores, daß er nicht nur ein Raum 
für den Gottesdienst ist, den das 15. - 20. Jahrhundert prägten, sondern zugleich bedeutende
Denkmale der Ortsgeschichte birgt. 
Dies sind die Grabmale der Ortsherrschaft, die hier ihre Grablege hatten.

Im 17. und 18. Jahrhundert fanden die Beisetzungen nach der Sitte der Zeit 
„ bey der nacht mit Fackeln " statt, so am 16. Juni 1688 die des Kindes 
Magdalena Eisabeth von Münchingen.

Von den figürlichen Grabmalen der Renaissance an den Wänden geht freilich keine solche 
Nacht- und Totenstimmung aus, vielmehr ergreifen sie durch den packenden Eindruck des 
Lebens, einmal infolge der Lebensnähe der Gestalten, sodann die leibliche 
Auferstehungshoffnung, die sich nicht nur in der Beischrift und dem Blick auf den 
Gekreuzigten, vor dem die Verstorbenen knieen, sondern auch dem Relief des Aufsatzes
/ meist der Auferstehung / kund tut. 
Es sind durchweg gute Arbeiten in feinkörnigem Sandstein, welcher die Kennzeichnung 
der Gesichtszüge und die Darstellung einer standesgemäßen Tracht erlaubte.
Die Aufbauten sind dreiteilig:

Das Hauptgeschoß mit der Figur des ,Verstorbenen ruht auf einem niederen Sockelgeschoß 
und hat einen Aufsatz. An den seitlichen Pfeilern des Hauptgeschosses befinden sich die 
Wappen der sogenannten Ahnenprobe, welche die adelige Abstammung bezeugen.

Leider wurde fast allen Figuren die Nasenspitze abgeschlagen.
Vor allem wurde das Kruzifix, von einem einzigen Grabmal abgesehen, entfernt, womit man 
die Gestalten des wichtigsten Bezuges, unter dem sie standen, beraubte.
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Grabmal für Philipp ( gestorben 18. Juli 1596 ) 
und Ursula / gestorben 8.Mai 1605 / von Münchingen 

Darstellung:

Im Hauptgeschoß vor 2 wannenartigen flachen Vertiefungen mit einst bemalten 
Schriftschildern gegeneinander und dem einst zwischen ihnen befindlichen Gekreuzigten 
zugekehrt links Knabe auf Kissen anbetend knieend, rechts Jungfrau mit Totenkränzchen auf der Haube.

In der Attika eine von 2 Kinderengeln gehaltene Schriftkartusche:

" Anno Christi 1596, den 18. July ist im Herrn Entschlaffen der Edle Knab 
Philips von Münchingen seines Alters im VIII. Jahr. Anno Domini 1605 den 8. tag May, ist in Christo 
seeliglich entschlaffen die Edel und Tvgentsame Jungfrauw Vrsula von Münchingen. 
Ihres Alters 23 jar. Deß Edlen und Vesten Philips Christoff von Münchingen und 
Anna Maria geborne von- Reischach.
Ihr beder ehlicher sohn und Tochter denen Gott ein fröhliche vhrste(n)d verleihe 
AME "

Oben zwischen zwei gestelzten Rundbögen mit Vollwappen Münchingen und
Reischach Rollwerkkartusche mit Relief der Verklärung und Matth. 17, 4
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Ursula

Philipp
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Christus bei der Verklärung

Verklärung Christi
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Engelsfigur

Ursula
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Grabplatte für Hans Jakob von Münchingen und Anna von Münchingen

Die 2 Grabplatten als Abdeckplatten des Grabes wurden bei den Sanierungsarbeiten im Jahr 1965 
aus dem Boden gehoben und an der Nordwand angebracht.

Hans Jakob von Münchingen / gestorben 4. Juli 1547 / und Anna von Münchingen / gestorben 1592 /.
In der Schriftkartusche des unteren Teils in Rot nachgefahren und wegen des schlechten 
Erhaltungszustandes, nicht ganz zuverlässig:

ANNO DOMINI 1547 DEN 4 IVLII STARB DER EDEL VND VEST HANNS JAKOB
VON MÜNCHINGEN ZV HOCHDORFF VND .
ANNO 1592 VFF DEN TAG. STARB DIE EDEL VUND TVGENDSAM FRAW
ANNA VON MVNCHINGEN GEBORENE VON BOLHEIM
DENEN GOTT DER ALMECHTIG GNEDIG VND BARMHERZIG SEIN WOLLE.
AMEN

Darüber 2 Vollwappen, außerdem auf dem unten und oben ornamentierten Rand
/ Ahnenwappenschilde.
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Grabplatte Anna von Münchingen geb. Megezerin von Velldorf

Inschrift :

„ Anno 1621 den 7. Novembris ist in Gott selig verschiden die vol Edel und Tugentsam 
Fraw Anna von Münchingen geborne Megezerin von velldorf 
ihres allters 57 jahr deren Gott gnad “ .

Das Grabmal Nr. 2 an der Südwand ist ebenfalls für 
Anna von Münchingen gest. Mittwochs den 7. November 1621
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Grabmal für Margarete von Anweil
/ gestorben am 15. September 1603 /

Die Architektur ist mit Renaissanceornamenten in Flachrelief versehen.
Im Sockel Psalm 4,9. Im Hauptgeschoß vor wannenartigen Vertiefungen die Verstorbene 
nach rechts knieend, vor ihr das Vollwappen Anweil. 

Vom Kruzifix darüber ist nur der untere Teil des Stammes erhalten. 
Über der Gestalt Schriftband mit Ps. 31, 6. 
In der sogenannten Attika / Überhöhung des Gesimses /

„ Anno Domini 1603 den 15. tag Septembris morgens vmb 3 vhr Ist in 
Christo seeliglich entsclaffen die Edel und Tugentsam Jungfraw 
Margaretha von Anweil. Ihres Alters 55 Jahr.
Weiland deß Edlen und Vesten Hannß Caspars `von Anweil Fürst: 
Württembergischer Raht Obervogt zu Tübingen, und fraw katharina geborn 
von Neineckh beeder eheliche tochter, deren der almächtige Gott an seinem 
großen tag ein fröliche vfferstehung verleihen wölle. Amen "

Ahnenprobe in Wappenschilden / sonst Vollwappen /
Im von drei Pfeilerchen geteilten, waagrecht schließenden Aufsatz Reliefs der Auferstehung und der 
Himmelfahrt
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Auferstehung Christi

Himmelfahrt Christi
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Grabmal für Anna von Münchingen / gestorben 7. November 1621 /
siehe Grabplatte Nord 

Im Sockel ein von 2 Kinderengeln gehaltene Schriftkartusche / gerollte  Schrifttafel /

„ Mittwochs den 7. Novemb: Anno 1621 ist in dem Herrn Seelig eingeschlaffen die wol Edle und Recht 
Tugentsame Fraw Anna von Münchingen geborne Megetzerin von Veldorff deß auch wol Edlen und 
Gestrengen Philips Cristophen von auch zue Münchingen und Hochdorff Ehegeliebte Haußfraw Ihres 
Alters 57 Jahr Gott wölle Sie am Jüngsten... " / Fortsetzung fehlt /

Im Hauptgeschoß nach links anbetend auf Hund / Sinnbild der Treue / knieend die Verstorbene. 
Vom Kruzifix vor ihr nur der untere Teil des Stammes erhalten. Oben rechts schöner Engelskopf. 
Im Aufsatz zwischen 2 Pfeilern mit Muschelnieschen, geteilt durch Ornamentmotiv mit Kopf, 
Reliefs der ehernen Schlange als Vorbild des Kreuzesopfers Christi und Lammgottes mit Heilsfahne. 
Rechts seitlich mitte eine ornamental und figürlich gut gearbeitete Wange.
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Mose erhöht die eherne Schlange
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Das siegreiche Lamm

Anna
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Aufschauen zur ehernen Schlange

Engelsfigur im Sockel
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Grabmal für Philipp Christoph von Münchingen / gestorben 18. Mai 1631 /

Im Sockel zwischen Voluten:

„ VFF MITTWOCH DEN 18. MAY, ANNO 1631 'IST DER WOLLEDLE VND 
GESTRENG, PHILIPS CHRISTOFF VON AVCH ZV MINCHINGEN VND HOCHDORFF 
FREYER REICHSRITTERSHAFT DES SCHWARZWALDS VND NECKHER VIERTEL 
VILLJÄRIGE ERBETTNER DIRECTOR RAHT VND AVSS SHUSS ZV 10 VHRN 
VORMITTAG WOLL
VND SELIG " ... / Fortsetzung fehlt /

Im Hauptgeschoß der Verstorbene auf Kissen vor Helm knieend / Hände fehlen /.
Das Kruzifix wurde auch hier entfernt. Über dem Zahnschnittsims zwischen den Vollwappen 
Münchingen und Rieppur ein gestelzter Rundrahmen mit dem Relief der Auferstehung 
/ auf dem Rahmen Joh. 11, 25 /.
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Johanneskirche in Kriegszeiten

1618 – 1648  Münchingen im 30 - jährigen Krieg

Philipp Christoph ist am 18.Mai 1631 gestorben, nachdem seine 1. Ehefrau Anna Maria, geb.von 
Reischach
bereits am 29.Juni 1588 verstorben war und seine          2. Ehefrau Anna,geb. Megetzerin von 

Veldorff
ebenfalls bereits zehn Jahre vor Philipp Christoph verstorben war.

Die Epitahpien sind also während des 30-jährigen Krieges 1618 – 1648 entstanden, woraus ersichtlich ist,
daß in dieser ersten Kriegszeit noch ein geordnetes Leben in unserer Gegend möglich war.

Umso schlimmer war dann die Katastrophe im Jahr 1643 für den Ort und die Kirche.
In den Notizen zur Ortsgeschichte von Schulmeister Lörcher wird berichtet:

Müchingen ist vor diesem der vornehmste Fleck und mit

196 Bürgern besetzt gewesen, hat jetzt nur noch 35 Häuser

und Scheunen sind gestanden 132, jetzt nur noch 
32 gebraucht.

Im Jahre 1643 ist die Kirche neben dem Schulhaus

und Rathaus mit allen schriftlichen Sachen und Büchern,

auch beide Widdumhöfe samt Scheuern und Stallungen,

und 15 gemeine Häuser und Scheuern durch die

Lothringenschen Völker eingeäschert worden, und 

seitdem noch 33 Gebäude eingefallen, durch die Soldaten

eingerissen und verbrannt worden, und stehen noch

unbewohnt und baufällig 42.

Von den 35 Pflüge nur 8, 

von 2700 Morgen Acker bebaut 570, wüste 2130.

Von 120 Morgen Weinbergen sind nur 12 bebaut.
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Nur der hervorragenden Bauqualität, insbesondere des Deckengewölbes im Chor, ist es zu 
verdanken, daß dieser Teil der Kirche auch bis zum Wiederaufbau in den Jahren 1645 - 1650 
trotz Frost und Witterung erhalten blieb. Dies ist um so erstaunicher, da ja das Dach über dem 
Chor mit dem gesamten Kirchendach durch Brand zerstört wurde. Dadurch sind auch die 
Grabdenkmale erhalten geblieben.

1696 Pfälzischer Erbfolgekrieg / 1688 - 1697 /

Der Sonnenkönig Ludwig XIV ließ durch seinen General Melac die Pfalz und Teile 
Süddeutschlands verwüsten. Das Ziel seiner menschenverachtenden Politik bestand darin, 
zwischen sich und Kaiser Leopold 1. in Wien als Pufferzone und aus Rache an Württemberg 
ein zerstörtes, wenig besiedeltes und unbrauchbares Land zu hinterlassen, 
da Herzog Eberhard Ludwig ein Verbündeter des Kaisers in Wien war. 
Davon war auch Münchingen betroffen. 
In einem Schreiben des Schultheißen vom Jahr 1704 berichtet dieser / " daß in dem vorigen 
französischen Krieg die Kirche dergestalten ganz und gar verwüstet, item alles daraus geplündert 
und hinweggenommen, daß wir layder nun kein Glockhen Item Kelch und anderes 
in dem geringsten nicht mehr in der Kirche gefunden und angetroffen haben." /.

In den Notizen zur Ortsgeschichte ist zu lesen
/ " Um 1696 als die Pfalz unter Ludwig XIV verheert wurde, als auch Calw, Hirschau, 
Liebenzell und Neuenbürg abbrannten, und die Franzosen unter Melac bis Schorndorf vordrangen, 
hatte Münchingen wenigstens durch einen Überfall zu leiden, und es ist wahrscheinlich, 
daß damals die Kirchenglocken von ihnen geraubt wurden, da sie im Ganzen über 300 Glocken 
in Württemberg raubten. 
Noch heute / 1846 / geht die Sage im Ort, daß eine große Glocke von der hiesigen Kirche im 
Münster zu Straßburg hänge.

Erst nach 1705 konnte wieder eine neue Glocke gegossen werden.

Die mutwilligen Zerstörungen der 
Kruzifix-Darstellungen an allen Grabmalen 
/ bis auf ein erhaltenes Torso bei
Anna-Maria mit 2 Kindern /
die Zerstörung von betenden Händen, 
abgeschlagenen Gesichtsteilen,
zerstörten Hauben usw.sind wohl 
ebenfalls 1696 erfolgt.



38.2

1796 Französische Truppen in Münchingen.

Genau hundert Jahre nach den Zerstörungen durch die Truppen von General Melac verbreiteten 
wiederum französiche Truppen Angst und Schrecken in Münchingen.
Pfarrer Flattich war inzwischen ein alter Mann von 83 Jahren. 

Davon wird berichtet:
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Grabmahl Philipp Christoph
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Engelsfigur

Hund „ Sinnbild der Treue“ 
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Darstellung der Auferstehung
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Wappen  „ von Münchingen “
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Grabmal für Anna Maria von Münchingen / gestorben 29. Juni 1588 /
und 2 Kinder

Sockelinschrift Jes. 57, 1.

Im Hauptgeschoß vor wannenartiger Vertiefung die Verstorbene auf Hund nach rechts knieend, 
davor die beiden verstorbenen Kinder, das Mädchen mit einem Totenkränzchen auf dem Häubchen. 
Das Kruzifix ist ab dem oberen Teil der Oberschenkel erhalten.
Deshalb kann man die wunderschöne Verbindung wahrnehmen, die zwischen Kopf- und Blickrichtung 
Christi und der Richtung der anbetend erhobenen Arme besteht. 
Da wird nicht nur abgebildet, da wird ausgesagt. 

In der Attika:

„ Anno Domini 1588 den 29. Junij. Ist in Christo seeligich Entschlaffen, die Edel und Tugentsam fraw 
Anna Maria von Müncingen, geborne von Reichschach vom Reichenstein.

Anno 1587, den 3. Maij entschlieff Jacob Wherner seines Alters  4 Jar, 4 Monat 24 Tag.
Vnd den 4. Tag Maij Anno 87 ist in Gott verschieden Junckfräwlin Anna Ires Alters 3 Jar.

Des Edlen und Vesten Philips Christoff von Münchingen und obberierter Edlen Tugentsämen 
fraw Anna Maria geborne von Reichschach ir beider Ehelicher sohn und Töchterlin denen Gott ein 
fröliche vfferstehung verleyhe Am. "

Im Aufsatz links Rollwerkschild mit Vollwappen Münchingen, rechts - größer - Rollwerkschild mit 
Relief der Auferstehung. An der architektonischen Gliederung verschiedene Blattornamente.
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Hund „ Sinnbild der Treue “
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Anna Maria

2 Kinder 
Jakob Wherner und
Junckfräwlin Anna
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Auferstehung Christi
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Kruzifix am Grabmal Anna und Maria und Kinder
/ das einzig noch erhaltene Kruzifix der Grabmäler /
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Evang. Johanneskirche

Die folgenden Berichte sind entnommen aus:

„ Das Leben in den dörflichen evangelischen Kirchengemeinden der frühen Neuzeit "
von Alfred Gruber, dem 1. Vorsitzenden des Heimatvereins

Vorgeschichte der Kirchengemeinden bis zur Reformation

Im frühen Mittelalter waren die Herrenhöfe der Grundherren in die Dorfgemeinschaft einbezogen. 
Diese, nämlich der König, die Kirche und der Adel, bewirtschafteten den Herrenhof mit einem Teil 
des Landes entweder selbst oder ließen ihn durch einen Meier bewirtschaften. 
Der andere Teil des zum Herrenhof gehörenen Landes, das sog. Salland wurde von abhängigen 
Hufenbauern und unfreiem Hofgesinde gegen Grundzins und Frondienste zur Bewirtschaftung 
übergeben. Neben selbstbewirtschafteten Herrenhöfen gab es auch solche, die nur noch 
Sammelstellen für die bäuerlichen Grundzinsen waren.

Kirche und Herrenhof bzw. die an seiner Stelle bestehende Burg lagen gewöhnlich nahe beieinander, 
das Kirchenpatronat war meist im gleichen Besitz wie der Herrenhof.
Die Kiche war, vor allem da, wo keine Burg im Dorfe war, auch der Zufluchtsort 
und deshalb ummauert. 
Innerhalb des Kirchhofs befanden sich oft kleine Vorratshäuschen, die teilweise sogar unterkellert 
waren. 
Der Mesner mußte deswegen ein vertrauenswürdiger Mann sein und durfte nachts nicht außerhalb der 
Kirchenmauer sein. 
Der Kirchhof hatte auch Asylrecht.

Die Pfarreien waren mit einem Widdumgut ausgestattet, das in engen Beziehungen zum 
Herrenhof stand. Die Haltung des Faselviehs, die allgemein Aufgabe des Herrenhofs war, 
war in unserer Gegend dem Widdumhof übertragen.

Informationen über die Entstehung der Pfarreien gibt es in unserer Gegend nicht. 
In Münchingen ist bereits 1275 eine Pfarrkirche erwähnt. 
Das Patronat der Münchinger Kirche, die bis zur Durchführung der Reformation in Württemberg 
zum Konstanzer Kapitel / Dekanat / Grunbach gehörte, hatte Württemberg. 
Zum Kapitel Grunbach gehörten damals die Pfarreien im Remstal ab Schorndorf bis heran 
zum Neckar und darüber hinaus bis zur Glems.

Die Siedlung Mauer hatte eine zur Pfarrei gehörende Filialkirche.
Am 27 April 1496 wurde vom Konstanzer Bischof dort ein Neubau geweiht,am gleichen Tag 
wie die Münchinger Kirche.

Die Reformation veränderte die bisherige kirchliche Gliederung.
Unter Herzog Ulrich mußte eine neue Gottesdienstordnung geschaffen werden, in der sich schließlich 
der Predigtgottesdienst gegen eine nur bereinigte Messe durchsetzte. 
Die ganze Organisation der Kirche und deren finanzielle Verhältnisse waren neu zu regeln. 
Die getroffenen Regelungen sicherten die Grundbedürfnisse der Gemeinden, nämlich den Unterhalt 
der Pfarrer, der kirchlichen Gebäude, der Schulen und der Armenfürsorge.

Im Jahr 1535 erhielt Münchingen mit Magister Johannes Schwarz seinen ersten evangelischen Pfarrer.

Auch die Entfernung aller Bilder aus den Kirchen wurde angeordnet. 
Hier setzte sich die Auffassung der gemäßigten Lutheraner durch und ein Teil der Bilder 
durfte verbleiben.
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Pfarrei und Widdumhof
Auf dem Dorf war der Pfarrer bis in das 19. Jahrhundert oft der einzige, der akademisch gebildet 
war und meist den Grad eines Lizentiaten oder Magisters besaß. Bis 1882 trugen alle Pfarrer an der 
Münchinger Johanneskirche den Magistertitel. 

Wer akademisch gebildet war, zählte zu den „ Herrenleuten ".

Das Einkommen eines Pfarrers setzte sich aus Bar- und Naturalleistungen zusammen. 
Es gab den großen und den kleinen Zehnten. Der große Zehnt war von allem zu entrichten, 
was auf dem Halm wächst, der kleine Zehnt aus anderen Erträgen / Erbsen, Linsen, Kraut, Rüben, Obst, 
Fische, Klee und Gras /. 
Außerdem gab es den Holzzehnt, Immenzehnt, Heuzehnt und Weinzehnt . 
Zum Zehnten kam hinzu, was auf den Grundstücken geerntet wurde, die zur Pfarrstelle gehörten. 
In guten Pfarreien war das der Widdumhof. Der Widdumhof ist also kirchlicher Grundbesitz, 
der landwirtschaftlich genutzt wird und dessen Erträge dem Pfarrer zu seinem Lebensunterhalt 
als Teil seiner Besoldung zustehen. 
Nach altem Brauch, oft auch in den Dorfordnungen festgelegt, war der Pfarrer verpflichtet, Farren und 
Zuchteber zu halten. Manchmal gehörten zum Widdumhof auch Wald, Weinberge und Fischwasser. 
Der Pfarrer bewirtschaftete den Widdumhof entweder selbst oder verpachtete ihn ganz oder teilweise
einen Bauern gegen „ feste Gült ". 
Der Widdumhof war zehntfrei, mußte aber Herren- und Gemeindedienste leisten.
In Münchingen war der Widdumhof in einen unteren Widdumhof / dem Storchenhof / und einen oberen 
Widdumhof geteilt.
Während des 30-jährigen Kriegs wurden 1643 durch lothringische Soldaten viele Gebäude des 
Dorfes eingeäschert, darunter auch die Kirche, das Pfarrhaus, das Rathaus und beide Widdumhöfe 
samt Scheunen und Stallungen.
Diese wurden nach 1645 aber wieder aufgebaut.

Außer diesen „ festen " Einnahmen gehörten dem Pfarrer auch noch die 
" Akzidentien "/ lat.:Zufälligkeiten /.
Das waren ursprünglich die Gebühren für kirchliche Handlungen wie Taufe, Hochzeit und Beerdigungen, 
später gehörten dazu alle Naturalleistungen, die bei besonderen Anlässen dem Pfarrer zugewendet 
wurden, wie etwa Kuchen zur Kirchweih und Metzelsuppe, wenn geschlachtet wurde. 
Solche Leistungen waren zwar freiwillig, aber die Ortssitte verpflichtete doch in gewissem Sinne dazu.
Anlaß und Umfang dieser Zuwendungen waren oft an den Erwartungen des Gebers auf besondere Gunst 
auf Erden oder im Himmel orientiert, weshalb hier häufig die Bezeichnung „ Schmieralien " 
gebraucht wurde.
In guten Pfarreien konnten sie sehr wohl 10 - 15 % des Einkommens ausmachen.

Die Kirchengemeinden wurden durch allgemeine Kirchenvisitationen überprüft, entsprechend 
der 1. Visitationsordnung von 1547 .
Der Pfarrer mußte einen genauen Bericht über die Verhältnisse im Ort geben, Rechenschaft über seine 
Amtsführung legen sowie über die Vorsteher der Gemeinde, über die Schule und die Lehrer berichten. 
Es wurden seine Fähigkeiten zu predigen ebenso geprüft wie seine Art, mit den Leuten umzugehen. 
Selbstverständlich wurden auch die Kirchenlisten und Konventsprotokolle überprüft. 
In der Kirche wurde der religiöse Wissensstand der ledigen Leute festgestellt, sie mußten Psalmen, 
Sprüche und Lieder vortragen. 
Die Prüfung nahm der Spezial-Superintendent vor, doch im Volksmund hieß es

" was heißet visitare - es bleibet wie es ware "



50.2

Mesneramt und Schule

Im Mittelalter war um die Kirche herum der Friedhof / Kirchhof / angelegt, man ließ die Toten 
noch am alltäglichen Leben teilhaben. Deshalb war es auch durchaus vereinbar, um die Kirche herum, 
also auf dem Friedhof, allerlei Feste und Jahrmärkte abzuhalten. 
Ab dem 14. Jahrhundert blieb der Friedhof dann aber ausschließlich den Toten und Trauernden. 
Im 16. Jahrhundert trat erneut eine Änderung ein :
Die Friedhöfe sollten auf behördliche Anordnung aus hygienischen Gründen außerhalb des Ortes 
verlegt werden.

Sparsam und praktisch, wie man veranlagt war, überließ man dem Mesner den Friedhof zur Nutzung 
als Teil seiner Bezahlung, die ihm Pfarramt und Gemeinde gewähren mußten. 
Und so wurden auf dem Fiedhof Obst und Gemüse angebaut und der Mesner ließ seine Ziege, 
die Kuh des kleinen Mannes, dort weiden. 
Mit diesem Brauch läßt sich erklären, warum oft salopp vom „ Radieschen - von - unten - angucken " 
gesprochen wird. 
Auch kleinere Teile des Zehnten standen dem Mesner zu. So hatte z.B. 1529 der Münchinger Mesner 
21 Schillinge Zinse, von einigen Grundstücken erhielt er den Zehnten, für das Läuten der Glocken von 
Höfen und Huben die Läutgarben, von Verheirateten und Ledigen Läutlaibe, beim Tod von Eheleuten 
oder Verwitweten Läuthennen und während 30 Tagen jede Nacht ein Ei und ein Hellerbrot, 
beim Tod von Ledigen und Kindern Läutmehl und Läuteeier.

In weiten Teilen Süddeutschlands war der Mesner auch zugleich der Lehrer.
Die große Kirchenordnung, die Herzog Christoph 1559 erließ. enthielt eine entsprechende Bestimmung. 
Ihre Kenntnisse im Lesen, Schreiben, Rechnen und natürlich auch im Katechismus mußten sie in einer 
vor dem Kirchenrat abzulegenden Prüfung nachweisen. 
Da die Mesner wegen ihrer schlechten Bezahlung keines der beiden Ämter gern abgaben, 
sind Mesner- und Lehramt nur zögernd getrennt worden, teilweise erst um 1900 .

Eine Übersicht über die Schulen ergibt sich erstmals aus dem Kompetenzbuch von 1559. 
Nicht in allen Orten gab es Schulunterricht und eigene Schulhäuser. 
Dort, wo sie fehlten, wurde in öffentlichen Gebäuden, z. B. in Höfingen im Rathaus unterrichtet. 
Anderswo wurden ältere Gebäude umgebaut oder Schulhäuser von der Gemeinde teilweise zusammen 
mit dem „ Heiligen " neu gebaut. 
Münchingen muß schon vor dem 30-jährigen Krieg ein Schulhaus besessen haben, denn es wird 1643 
von seiner Einäscherung berichtet.

In Münchingen nahm der Mesner das Amt des Schulmeisters wahr wie in vielen anderen 
Orten auch. Unterrichtet wurde hauptsächlich im Winter, im Sommer entweder überhaupt 
nicht und da, wo dies geschah, mit wenigen Schülern.
Von Münchingen weiß man, daß 1559 im Winter 50 und im Sommer 18 Knaben unterrichtet 
wurden, über Schülerinnen ist nichts gesagt.

Mit der Zunahme der Schüler nahm auch die Zahl derer zu, die schreiben und lesen konnten.
Und wenn man Pfarrer Moll aus Heimsheim glauben darf, war dies auch der Anfang der Bürokratie, 
denn er wandte sich 1574 gegen den Plan, die Schul- und Mesnerstelle mit der Stadtschreiberei 
zu verbinden mit folgendem Argument:

„ Früher hätten in Heimsheim kaum 3 Männer schreiben können und es waren kaum 20 Knaben 
in der Schule. Jetzt sind es mehr als 100 Knaben, auch Mädchen. 
Die Schreiberei habe jetzt mehr Arbeit als früher, wo statt zu schreiben Kerbhölzer benutzt 
wurden. Heute wolle man geringe Sachen beschrieben haben, statt eines Schreibers brauche 
man jetzt 5 oder 6 ".
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Datum d. 16. Nov. 1761

Bey vorgenommener Schul Visitation sind die Kinder diesen Sommer unfleißig in die Schul gekommen, 
ermahnt worden fleißig in die Winter-Schul zu kommen.
Sonsten ist alles in richtigem Stand erfunden worden und keine Klagen vorgekommen.

T.M Flattich
Egidius Schmalzridt
Johann Michael Ulrich
Johann Michael Schmalzriedt
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Heiligenpfleger und Armenfürsorge

Mit einzelnen Änderungen ist das katholische Kirchenpatronat von der protestantischen Kirche 
übernommen worden. Eine Vermögensverwaltung wird juristisch als Pflege bezeichnet. 
Der Vermögensverwalter war der Heiligenpfleger / die Kirchenbücher über Besitz und Rechte / 
waren die Heiligenbücher und die Grundstücke die Heiligengüter. 
Erst spät im 19. Jahrhundert wurde die Bezeichnung dann ofiziell in Kirchenpflege umgewandelt. 
Der Heiligenpfleger und der Mesner wurden meist vom Schultheiß und dem Gericht gewählt. 
Die Mesnerstelle in Münchingen wurde seit der Reformation von Württemberg verliehen.

Aus der Armenfürsorge, der sich seit alters her die Kirchen besonders angenommen haben, 
ist das „ heilige Blechle " entstanden. Die Kirchen betrieben die Armenfürsorge auf zweierlei Weise : 
Sie leisteten selbst Hilfe und sie rüttelten unermüdlich am sozialen Gewissen der Menschen. 
Nach der Reformation wurde aus dem Ertrag der Pfründen der aufgelösten Kaplaneien 
und Bruderschaften sowie aus den reichlich einkommenden Geldspenden ein Geldgrundstock 
/ der Armenkasten / angelegt, den der Heiligenpfleger verwaltete, der auch das „ Heiligenbrot " 
zu verteilen hatte. 
In der Württ. Landesordnung von 1523 wurde dieses Kirchengebot dahingehend erweitert, 
daß jeden Mittwoch und jeden Sonntag 2 Sammler mit einem Korb auf dem Rücken 
für Naturgaben und einer verschlossenen Büchse für Geldspenden in der einen sowie einer Glocke 
in der anderen Hand um die Mittagszeit von Haus zu Haus zu gehen und um Spenden zu bitten 
hatten. 
Sonntags wurden auch vor den Kirchentüren Büchsen für ein Armenopfer aufgestellt. 
In den Gastschenken mußten ebenfalls Opferbüchsen aufgestellt werden. Die Wirte waren 
verpflichtet, ihre Gäste zu einer Armenspende aufzufordern. 
In der Kirchenordnung von 1559 wurde angeordnet, daß die Dekane bei ihren 
Kirchenvisitationen auch zu überprüfen hätten, ob und wie die Armen in den Dörfern 
unterstützt wurden.

Das kirchliche „ heilige Almosen “ erhielten alte und schwache Menschen, nach der 
Landesordnung aber auch solche die „ wegen Blödigkeit und Gebrechlichkeit nicht arbeiten 
können " und Arbeitslose, die erwiesenermaßen sich um eine Arbeitsstelle mühten, aber 
keine bekommen konnten. 
Sie erhielten auf dem Rathaus als Ausweis ihrer Bedürftigkeit und Würdigkeit eine 
geprägte oder farbige Blechmarke eben das „ heilige Blechle ".

Durch Anordnung von 1531 wurden die Almosenempfänger verpflichtet, dieses 
Armenblechle sichtbar vorne an ihrer Kleidung zu tragen. Wurde ein solcher 
Almosenempfänger mit oder ohne Blechle in einem Wirtshaus oder sonst bei Wein oder 
Spiel angetroffen, ging er nicht nur künftig der Hilfe verlustig, sondern wurde 
darüberhinaus auch noch exemplarisch bestraft.
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Kirchenzucht

Das Leben in den Gemeinden des protestantischen Herzogtums Württemberg war von strenger 
Kirchenzucht beeinflußt, wie sonst in keinem deutschen Lande. Die Kirchen- und Schulordnung 
Herzog Christophs, vor allem seine Landesordnung von 1567 beeinflußte mit ihren Vorscriften vor 
allem im Abschnitt / Wer und wie man Laster angeben soll /, das Zusammenleben in einer Weise, 
die praktisch jeden zu jedermanns Sittenwächter machte.

Es gab eigene, heimliche Aufpasser, die der Obrigkeit über heimliche Zusammenkünfte und 
„ ergerliche " Lebensgewohnheiten der Mitbürger zu berichten hatten. 
Es wird davon berichtet, diese Aufpasser seien niemandem bekannt, sonst aber höheren 
Ortseidlich verpflichtet, ihres Amtes treulich und gewissenhaft zu walten. 
Sie genießen keine Besoldung, es wird aber bei Besetzung der Ratsherrenstellen oder anderer 
obrigkeitlicher Bedienungen vor allem auf sie reflektieret"

Dieses Aufpasserwesen wurde schon in der Schule eingeübt: In der ersten allg. Schulordnung 
von 1729 wurden die Lehrer angehalten, zur besseren Kontrolle über ihre Schüler 
„ besonders fromme und redliche Kinder " als heimliche Aufpasser einzusetzen, da ein 
„ rechtschaffener Schulmeister " auch für das Verhalten der Kinder außerhalb der Schule 
verantwortlich sei.

Im 30-jährigen Krieg verwilderten die Sitten und verwahrloste das Volk.
Auf Vorschlag des Stuttgarter Hofpredigers Valentin Andreä wurden 1644 die  Kirchenkonvente 
geschaffen, eine Einrichtung, die er 1611 in Genf kennengelernt hatte. 
Die Kirchenkonvente, die bis 1891 bestanden, waren ein kirchlichbürgerliches Sittengericht, 
in dem der Pfarrer den Vorsitz führte, Mitglieder waren der Schultheiß und einige Beisitzer, 
darunter der Heiligenpfleger und zwei Mitglieder des Gemeinderats. 

Der Kirchenkonvent tagte regelmäßig einmal im Monat an einem Sonntagnachmittag. 
Verhandelt wurde über die Lehrerbesoldung, über die Vergabe der Kirchenstühle, über 
Armensachen, aber auch über Strafen wegen Fluchens, wegen „ ärgerlichem Zusammenleben " 
lediger Personen, wegen Sonntagsentheiligung, wegen Schulversäumnissen und wegen der 
Lichtstubenvergehen.
Die Lichtstubenzeit begann an Martini / 11. Nov. /, wo die Mädchen die Kunkel vom Dachboden 
holten und dauerte bis Lichtmeß / 2. Febr. / oder bis zum Sonntag vor Fasten. 

In verschiedenen Stuben des Dorfes wurde „ das Licht gehalten ", damit die Mädchen spinnen 
oder stricken konnten, dabei wurde erzählt oder gesungen. Es gab Lichtstuben, wo sich nur 
Mädchen und es gab Stuben, wo sich nur Burschen trafen.
Es gab aber auch " Pärleslichtstuben " für Verlobte und Ältere und solche für ledige Burschen 
und Mädchen. 

Gerade letztere waren in vielen Augen Stätten der Unmoral. 
„ Ein Sommer muß m'r s Donnerwetter fürchta ond ein Wenter d`Lichtstubemädle "
hieß es im Volksmund.

Auf alles und auf jedermann wurde aufgepaßt. Während der Gottesdienste durfte nicht 
gearbeitet werden, die Wirtshäuser sollten geschlossen sein, Kartenspielen, Trinken, Jagen 
usw. waren untersagt. Die Beachtung dieser Verbote wurde durch die " Umgänger " kontrolliert. 
Die Sonntagsentheiligung gehörte zu den fünf schwersten Sünden. 
Selbst bei sonntags aufkommenden Gewittern brauchte man die Erlaubnis des Pfarrers, 
das Heu oder Garben einbringen zu dürfen.

Die Kirchenkonvente hatten sicherlich ihre Vorteile, sie verführten aber auch zu der schon 
erwähnten gegenseitigen Bespitzelung und zu bösartigen und rachsüchtigen Anzeigen, zumal der 
Anzeigende einen Anteil an der Strafe bekam, das sogenannte „ Anbringdrittel ".
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Kirchenstühle und Kirchenstrafen

Die Kirchenstühle waren für Männer und Frauen „ der Sittlichkeit wegen " getrennt und an die 
Gemeindeglieder fest vergeben. Dies war auf ein Dekret von 1640 zurückzuführen, in dem 
verordnet war, daß Privatpersonen Eigentum der Kirche zum Gebrauch erhalten, wenn sie 
gewisse Abgaben entrichten. 
Es gab Herrschafts- und Amtsstühle, öffentliche und private, die erblich oder nicht erblich 
waren. 
In mehreren Gesetzen war genau geregelt, wem die Nachfolge im Kirchenstuhl zustand. 
Das Recht am Kirchenstuhl konnte auf dem Haus oder der Familie liegen. 
Bei jeder Gemeinde gab es ein Kirchenstuhlbuch, in dem der Name der Inhaber nach dem 
Stuhlplan verzeichnet waren. 
Für Fremdbesucher waren lediglich einige wenige Fremdenstühle vorhanden.

In einigen Gemeinden gab es auch einen Kirchenstuhl, der die Funktion eines Prangers hatte
den sog. „ Hurenstuhl " in dem die Mädchen stehen mußten, die der Unzucht überführt waren, 
was auf jeden Fall gegeben war, wenn sie ein uneheliches Kind geboren hatten. 
In anderen Gemeinden mußten solche Mädchen statt dessen an mehreren Sonntagen 
hintereinander mit einem Strohkranz vor der Kirchentüre stehen oder sich mit umgehängtem 
Strohkranz eine öffentliche Strafpredigt im Gottesdienst anhören.

Durch eine Verordnung wurde 1740 der Hurenkarren eingeführt, auf dem die Sünderin 
festgebunden und unter Glockengeläut durch die Straßen gefahren wurde. 
In vielen Protokollen sind Hurenstrafen gegen Dienstmägde zu finden, denen von einem 
Unbekannten Gewalt angetan worden sein soll, etwa von einem fremden Reitersmann oder 
Landsknecht.

Zu solchen Notlügen mußten die Mädchen greifen, denn hätten sie den wirklichen Kindsvater 
angegeben, hätten sie ihren Dienst verloren, auf den sie doch angewiesen waren.

Rathaus in Münchingen
Erbaut 1687
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Kruzifix der Johanneskirche

Die schlimmste Zeit der Orts- und Kirchengeschichte erlebte Münchingen im 30-jährigen Krieg.

Im Jahr 1643 wurde die Kirche, Rathaus, Pfarrhaus und ca. 100 Gebäude / Wohnhäuser,
Scheunen, Stallungen / abgebrannt und zerstört.
Damit waren auch die Nahrungsmittelvorräte vernichtet.
Zu all den Zerstörungen kamen Seuchen und die Pest. 
Münchingen hatte vor dem 30-jährigen Krieg 920 Einwohner und nachher nur 
noch eine „ Restbevölkerung " von 280 Einwohnern. 

Die Außensiedlungen Leinfelden und Birkach wurden nicht mehr bewohnt. 
Als erstes begannen die Leute bereits im Jahr 1645 mit dem Wiederaufbau ihrer Kirche, 
so daß die Kirche 1650 wieder benutzt werden konnte.

Im Jahr 1687 wurde das Rathaus fertig gestellt.

Auf einer Tafel mit Handwerkswappen an der Giebelseite über dem Eingang ist die 
Jahreszahl 1687 zu lesen.

Nachdem im Jahr 1697 wohl die Kirche, Rathaus und die anderen zerstörten Gebäue des Orts 
wiederaufgebaut waren, stiftete Schutheiß Schmazridt das Kruzifix der Kirche.

Das Kruzifix ist eine barocke Darstellung der Kreuzigung Jesu.
Die Lichtstrahlen um das Haupt mit Dornenkrone sollen zum Ausdruck bringen : 

„ Hier wurde das Licht der Welt gekreuzigt "
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Die Orgel der Johanneskirche 

Über die Orgel erfahren wir am 16. Juli 1735 aus einem Schreiben der geistlichen und 
weltlichen Gemeinde an den Kirchenrat, es sei 

   „in die Kirch alhier zu Münchingen, zum Lobe und Preiß Gottes,
gutem behuef und besseren Fortgang des Gesangs, im Jahr 1733 um 

die Osterzeit  eine  Neue  Orgel  gestellet  worden.  Es  sei  vorher  noch 
niemalen eine Orgel alhier gewesen "

Die Orgel war also die erste, die Münchingen überhaupt besaß.
Das ist nicht verwunderlich, denn die meisten württembergischen Landgemeinden kamen erst 
um diese Zeit zu einer Orgel.
Der Orgelprospekt, also die sichtbare Vorderfront der Orgel, ist im Barockstil symmetrisch 
mit Laubwerkverzierungen gestaltet.

Die Orgelpfeifen verschiedener Größe sind in fünf Gefachen angeordnet, die im Raum vor-und 
zurücktreten. Das Orgelwerk der von Orgelmacher Schmahl aus Heilbronn gelieferten Orgel 
ist jedoch nicht mehr dasselbe. 
Es wurde im Lauf der Jahrhunderte mehrfach verändert oder erneuert.

Im Jahr 1917 mußten die Zinnpfeifen als Rohmaterial für die Rüstungsindustrie im 
1. Weltkrieg abgeliefert werden und wurden 1920 durch aluminierte Zinkpfeifen 
ersetzt.
1933 wurde die Orgel von der an gleicher Stelle vorhandenen Orgelempore auf ein Podium 
im Chor gesetzt und Fa. Weigle schuf ein neues Orgelwerk mit 14 Registern.

1972 trat an seine Stelle ein Werk von Fa. Plum aus Marbach mit 22 Registern.
Im Sommer 2004 wurde eine gründliche Reinigung und Beseitigung von 
Schimmelbefall, sowie Erneuerung an spröde gewordenen Teilen aus Leder 
vorgenommen.
Dazu mußte das gesamte Orgelwerk mit 1640 Orgelpfeifen ausgebaut, sowie die 
Hinterlüftung der Orgel verbessert werden.
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Schriftstein im Chor mit Text

   FRIDERICH - HENRICH VON -HARLIN.GE. AVS DEM HAVSE BINNEN BVTTEL.
ZV MINCHINGEN. HAT . DAS LICHT . DISER .WELT.ERBLICKT. DEN 6. FEB. 1726 
VND IST IN JESV. SANFT.EIN.GESCHLAFFEN DEN 13. FEB 1737 SEINES ALTERS 11 
JAHR . 7 TAG, DESEN HERN VATTER IST DER FREIJREICHS-HOCHWOHLGEBOHRNE 
HERR. HERR AVGVST FRIDERICH VON HARLIN IHRO HOCHFÜRSTLICHEN 
DVRCHLEICHT DES REGIERENDEN HERRN HERZOGEN Z KAMMERHERR VND DES 
LEBL. SCHWAB. CREISES VNTER DEM LANDPRINTZISCHE ZVFVS OBRIST 
LEUTNANT WELCHER DISES FRIJADELICHE HOFF VND RITTERGVT VON SEINER 
STIEFFTOCHTER DER FREIJREICHSHOCHWOHLGEBOHRNEN FRAIJLEIN 
MÜNCHINGEN UND DERO ANGEORDNETEN DIRECTORIALOBERVORMVNDSCHAFFT 
DURCH OFFENTLICH VND MEISTBIETENDEN KAVFF AN SEINE FAMILIE 
GEBRACHT DIE HOCHSEL. FRAU MUTTER IST GEWESEN DIE 
FREIJREICHSHOCHWOHLGEBOHRN
FRAV  PHILIPPINA  FRIDERICA  GEB.  SCHERTTEL  VON  BVRTENBACH  AVS  DEM 
FREIJ  HAVS  MAUREN  WELCHE  SEELIG  VERSTORBEN  UND  IN  DIE  EWIGE 
SEELIGKEIT  IST  VORANGEGANGEN  DEN  16  MAIJ  1729  UND  ZU  TÜBINGEN 
BEGRABEN WORDEN

Die Inschrift des Sockels ist nicht richtig ergänzt. Es ist darin die Rede von „ dieser  Verstorbenen ", die als 
erste in das „ RECHTSMÄSIGERWEISE ERKAVFTE ERBBEGRÄBNIS EINGESENGT WORDEN 
/ Es muß heißen dieser Verstorbene /
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Altes und Neues Schloß in Münchingen
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Schriftstein im Chor / neben Sakristeieingang /

oben ausgeschweift mit der Inschrift von Ps. 103 , 15

„ EIN MENSCH IST IN SEINEM LEBEN WIE GRAS “

darunter 2 Vollwappen
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Johann Friedrich Flattich

1713    am 3. Oktober zu Beihingen geboren

1723 aus seinen Kinderjahren berichtet er

Als ich ungefähr 10 Jahre alt war, da war ich als Amtmannssohn gewalttätig, ich warf den 
Leuten nach ihrem Geflügel. Die Leute klagten bei meinem Vater. Er antwortete, 
er sei nicht immer um mich; es solle doch jedermann, dem ich etwas verderbe, 
mich selbst abstrafen. es sei ihm lieb, wenn ihm auch andere seine Kinder helfen ziehen. 
das taten die Leute: sie straften mich ab, wenn ich etwas Unrechtes tat; es kam keine Klage 
mehr vor meinen Vater. 
Da lernte ich von Jugend auf, die einfachen Leute zu fürchten und war auch nicht grob gegen 
sie.

1728 Tod des Vaters

Flattich geht täglich zu Fuß von Beihingen nach Ludwigsburg, um dort die Lateinschule zu 
besuchen.
" Ich habe an meinem eigenen Beispiel erfahren, wie nützlich es gewesen ist, daß mich meine 
Mutter rauh und in der Niedrigkeit aufgezogen und gehalten hat. Später habe ich dies mit 
Dank erkannt, weil ich nach meiner Natur in allerlei Lüste und auf Abwege geraten wäre, wenn 
meine Mutter mich nicht so gewöhnt hätte. Als ich von Beihingen nach  Ludwigsburg in die 
lateinische Schule ging,    hatte ich keine Ruhe, wenn ich eine Meise in Ludwigsburg pfeifen 
hörte, bis ich sie in meinem Schlag in Beihingen hatte. Dazu gab ich mir alle Mühe, ich lernte 
pfeifen wie Meisen und ließ nicht ab, bis ich sie heimbrachte."
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1729 Seminarist am evangelischen Seminar in Denkendorf bei Johann Albrecht Bengel

Zum Abschied 1731 widmet er Johann Albrecht Bengel, dessen Unterricht er genoß, folgendes 
Abschiedsgedicht, 

dem achtungswürdigsten, vortrefflichsten, hochgeehrtesten und hochgelehrtesten 
Herrn Johann Albrecht Bengel, verdientesten Präzeptor des Klosters Denkendorf und 
wachsamsten Seelsorger der dort blühenden Gemeinde, seinem bis ins Grab 
hochzuverehrenden Gönner demütig dargebracht von dessen gehorsamstem Schüler Joh. 
Friedrich Flattich, 
herzogl. Seminaristen, am 24. September 1731.

Abschiedsstund hat geschlagen 
Ich muß den Faden der Rede schnell bbrechen;
nur schwach hab ich mein Gelübd erfüllt.
Nimm denn den Abschiedsgruß, von dem verfaßt, 
der Dir immer zuruft aus Herzensgrund,
und bis ans Ende : Leb wohl !
0 verehrtester Lehrer, leb wohl !
und verschmäh nicht die Rechte deines Flattich, 
der dir dankbar in Ewigkeit ist ! 

1731  Besuch der höheren Klosterschule in Maulbronn

Als ich im Kloster Maulbronn war, las ich in einem Büchlein

Das ist der größte Herr, der über sich selbst Herr ist 
Weil nun das einem oft vorkomme im Essen, 
daß man sich überwinden könne, sollte man deswegen da anfangen.
Das tat ich. 
Deswegen brauchte ich im Kloster wenig Geld 

1733 Beginn des Theologiestudiums am Tübinger Stift

Ich habe als Student viele Leute umsonst unterrichtet, nur weil ich dienen wollte, 
und dies war auch der Grund, warum ich später Kostgänger hielt. 
So unterichtete ich in Tübingen den Sohn eines Doktors. Ich sah, daß dieser Schwierigkeiten 
hatte, 
über etwas nachzudenken. Ich warf alle Sprachen weg und fing das Rechnen mit ihm an, 
so daß er mir im Kopf zwei- bis dreistellige Zahlen multiplizieren mußte. 
Ich ließ auch Studenten zu ihm, die mit ihm Mühleziehen und Dame spielten. 
Sein Vater sagte in sechs Wochen, das leide er nicht. Ich antwortete, wann ich den Sohn 
informieren solle, müsse er mir Freiheit lassen. 
Ich machte fort und führte ihn in die Mathematik ein. Nachdem ein halbes Jahr verflossen war,
ging ich mit ihm zu den Studien über.
Da lernte er dann leicht. "

1735  Flattich wird Magister
1737  Flattich besteht das theologische Examen

1738 Flattich wird Vikar in Hoheneck bei seinem Onkel Pfarrer Kapff

Weil Sie wissen wollen, ob ich auch Krankheiten erfahren habe, so melde ich Ihnen, daß ich 
hierin habe vieles durchmachen müssen, nämlich mit kalten Fiebern, hitzigen Krankheiten, 
Engbrüstigkeit und Hämorrhoidalzuständen. Besonders wurde ich in meinem 24. Jahr so hart an 
meinem Leibe angegriffen, daß ich fünf Jahre lang nicht mehr studieren konnte, daher verlegte 
ich mich auch,um nicht ganz unbrauchbar zu sein, aufs Informieren. Ich suchte mir, durch den 
Gebrauch von allerlei Arzneimitteln zu helfen. Weil ich aber zu allem Glück nicht reich war, 
mußte ich alle Arzneimittel völlig aufgeben und mich auf die Geduld verlegen."
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1742 Flattich wird Garnisonsprediger auf dem Hohenasperg

Im gleichen Jahr heiratet er Christina Margareta Groß, Pfarrerstochter aus Murr.

Eine Ehegattin, die für ihren Ehemann treulich besorgt war, eine Mutter von vierzehn Kindern, 
wovon acht gestorben und sechs, nämlich zwei Söhne und vier Töchter, noch leben; eine 
Stiefmutter von mehr als zweihundert jungen Leuten, die sie seit dreißig Jahren in der Kost
und Information ihres Mannes treulich verpflegte, eine Hausfrau, die Mägde und 
Tagelöhnerinnen ohne Herrschsucht mit Liebe und Sanftmut behandelte, eine Pfarrerin, die nicht 
herrschsüchtig und eigennützig war, sondern in Gottesdienst, Demut, anhaltender Arbeit und 
andern Tugenden der Gemeinde ein gutes Exempel gab, eine Guttäterin, die sichs sauer werden 
ließ, um Gutes tun zu können, und die es für seliger hielt, zu geben als zu nehmen,
eine Kreuzträgerin, 
die von Kindheit auf durch ihren Waisenstand, durch viele Geburten, durch kränkliche und 
sterbende Kinder, durch eine schwache Leibeskonstitution und manche harte Krankheiten, durch 
eine immerwährende, weitläufige Haushaltung, die fast niemals unter zwanzig Personen war, 
bewährt wurde; eine Überwinderin, die in Glauben und Geduld auch bei den sechstägigen 
heftigen Schmerzen gestorben. / Niedergeschrieben nach ihrem Tode 1771 /. 

1747 Flattich wird Pfarrer in Metterzimmern 

Da ich als Pfarrer in Metterzimmern nach Stuttgart zu dem damaligen Herrn Direktor des 
Konsistoriums Schäfer kam, fragte er mich, wie meine Schule beschaffen sei. 
Als ich ihm erwiderte,  eben mittelmäßig, weil viele Kinder im Sommer nicht viel in die 
Schule kommen, da sie teils schaffen, teils die Kleinkinder hüten müssen, sagte er zu mir, 
ich solle genauer über die vom Konsistorium vorgeschriebene Schulordnung halten. 
Ich sagte darauf, ich wolle es tun, wenn er mir jährlich 300 Gulden dazu gebe, 
denn im Waisenhaus könne man die Schulordnung machen und halten, weil die dortigen 
Waisenkinder ernährt und gekleidet werden. 
Wenn er mir also jährlich 300 Gulden zur Erhaltung der armen Kinder in Metterzimmern gebe, 
dann könne man auch in der Schule zu Metterzimmern eine Ordnung machen und halten. 
Hierauf sagte Herr Direktor, man gebe zwar vom Konsistorium Gesetze aufs Land, 
aber ein ehrlicher Pfarrer müsse überlegen, was ausführbar sei.

1760 Flattich wird Pfarrer in Münchingen
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Pfarrer in Münchingen von 1760 – 1797 
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Die Johanneskirche in den beiden Weltkriegen 1914 – 1918 und 1939 – 1945

Im ersten Weltkrieg wurde am 2. Februar 1917 eine Anordnung erlassen, wonach die Orgelpfeifen 
aus Zinn als Eigentumsübertragung auf den Reichsmilitärfiskus abzuliefern waren.
In einer 2.Eigentumsübertragung vom 20.März 1917 wurde die Ablieferung von 2 Glocken angeordnet.

Nach erfolgter Ablieferung der Glocken erhielt Pfarrer Eidenbenz noch ein Photo derselben.
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Nach dem 1.Weltkrieg wurde zum Gedenken an die Gefallenen für den Haupteingang des Friedhofs 
von Bildhauer Fritz Graevenitz ein Denkmal geschaffen.

Die Namen der Gefallenen sind auf Tafeln an den Pfeilern aufgeführt.

Im 2.Weltkrieg hatte die Kirchengemeinde gemäß einem Aufruf des Reichsministers für kirchliche 
Angelegenheiten freiwillig abzuliefern:

2 Stück Abendmahlskannen aus Zinn / Gewicht 4200 g
1 Stück Hostienbehälter aus Zinn / Gewicht 950 g
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Sakristei- Fenster

Das Ostfenster in der Sakristei wurde im Jahr 1966 mit 4 Glasbildern von Wolf-Dieter Kohler gestaltet.

1. Maria und Johannes unter dem Kreuz
dazu der Hauptmann, der auf den Gekreuzigsten weist 
/ Wahrlich das ist Gottes Sohn /

2. Christus auf dem Regenbogen über einer Sonne vor den 12 Toren
der himmlischen Stadt, von 2 Seraphim angebetet

3. Adam und Eva vor dem Sündenfall unter dem Baum der Erkenntnis,
um dessen Stamm sich die Schlange windet und in dessen Gezweig der Tod sitzt

4. Vertreibung aus dem Paradies durch den Engel mit dem feurigen Schwert
wobei Adam vom Tod, Eva vom Teufel geleitet wird
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Evang.Johanneskirche

Kirchenerneuerung im Jahr 1965

Im Jahr 1965 konnte die bereits im Jahr 1914 geplante große Kirchenerneuerung unter 
Pfarrer Kirschbaum durchgeführt werden.

Mehrere große Veränderungen und Sanierungsarbeiten wurden unter der Planung und 
Bauleitung von Architekt Dipl.-Ing. Gottfried Wendschuh aus Stuttgart-Plieningen 
gleichzeitig verwirklicht

1. Entfernung der alten Außentreppen und Verlegung der Aufgänge zu den Emporen 
nach innen.

2. Sanierung und Verstärkung der Dachkonstruktion über dem Kirchenschiff

3. Neues Kirchengestühl mit Unterboden und Bodenbelägen im E.G.

4. Neue Kanzel neben dem Chorbogen, neue Eingangstüren mit Windfang 

5. Elektrische Bankheizung

6. Umfangreiche Sandsteinarbeiten

7. Denkmalpflegerische Arbeiten

8. Verputz-, Anstrich- und sonstige Erneuerungsarbeiten

Die Kosten für die gesamte Maßnahme beliefen sich auf 372.462,35 DM
/ ohne Architekten-Honorar von DM 40 252,16 /

Dies war nur möglich, weil viele Gemeindglieder sich in erheblichem Umfang sowohl 
finanziell wie auch durch einen außergewöhnlichen Beitrag durch ehrenamtliche Mitarbeit 
am Bau engagiert haben.

Eine Aufstellung über Finanzierung, Zuwendungen, ehrenamtliche Arbeit und 
denkmalpflegerische Leistungen mag einen Einblick in das damals große Werk geben.
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Renovierung der Johanneskirche in Münchingen
vom 20.4 1965 bis 28.11.1965

Aufstellung über die Eigenleistungen der Kirchengemeinde

Die Aufstellung der Eigenleistungen erfolgt auf Anregung der Kirchlichen Verwaltungsstelle Stuttgart 
anläßlich der Beratungen vom Haushaltsplan 1967.

Einsparungen durch diese Eigenleistungen

Viele Arbeiten wurden geleistet, die sonst Facharbeiter verrichten, es wird jedoch der Kostensatz für 
Hilfsarbeiter / Stundensatz DM 7,00 / zu grunde gelegt.

Arbeitsstunden der Helfer

vom 20.4. - 30.4.1965 Helferanzahl täglich verschieden 3 950
Mai Helferanzahl täglich verschieden 1 470
Juni Helferanzahl täglich verschieden    890
Juli Helferanzahl täglich verschieden 1 210
August Helferanzahl täglich verschieden    380
September Helferanzahl täglich verschieden    620
Oktober Helferanzahl täglich verschieden 1 150
November Helferanzahl täglich verschieden 2 450
_________________________________________________________________________________

insgesamt       12 210 DM

das ergibt den Betrag von 85 470.- DM

Münchingen den 12.März 1967 Pfr. Kirschbaum
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Das linke Fenster

Einweihung der neuen Chorfenster am Erntedankfest 1968

Erklärung der Chorfenster der Johanneskirche am 1.Oktober 1968 durch den gestaltenden Künstler
Wolf Dieter Kohler aus Stuttgart.

Die Münchinger Kirche ist einst / im Jahr 1496 / Johann dem Täufer geweiht worden.
daher der Name „ Johanneskirche, eine Täuferkirche “ also.

Das war für den Kirchengemeinderat und seinen Vorsitzenden, Pfarrer Kirschbaum, 
der Ausgangspunkt für die Wahl der Motive dieser neuen Chorfenster.
Das Sakrament der Taufe sollte entfaltet werden.
Die theologischen Überlegungen gingen dann dahin, auch das 2.Sakrament unserer Kirche, 
das Sakrament des Abendmahls / rechtes Fenster / hereinzunehmen und die entsprechenden
Unterthemen dafür auszuwählen.
Im Mittelfenster sollte dargestellt werden, worauf unser Christenglaube, 
worauf unsere Christenhoffnung zielt.
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Das linke Fenster

Im Mittelpnkt des linken Fensters steht die Hand Gottes, die sich unserer Welt öffnet und in dem 
gekreuzigten Heiland gnädig zuwendet.
Gottes Gnade, / Gottes Erbarmen wird in der Taufe besonders deutlich sichtbar /.

Die himmlischen Heerscharen, / die die Hand Gottes umgeben /, loben und preisen Gott den 
Allmächtigen, 
den Vater Jesu Christi.

Jesus hat für uns die Blutstaufe empfangen. 
Durch sein Leiden und Sterben wurde für uns das Werk unserer Erlösung vollbracht.
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„ Alle die wir in Jesus Christus getauft sind, 
sind in seinen Tod getauft “ 
/ Römer 6. 3 / 

Es hat also seinen tiefen Sinn, den Gekreuzigten 
und Auferstandenen, der den Taufbefehl gegeben 
hat, über den Akt einer Taufe zu stellen.

Das ist nun unten dargestellt:
Ein Pfarrer, der nun eben ein Kind , 
das zur Taufe gebracht wird, tauft.
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Die Täuflinge wiederum ----- wir gehen an das untere Ende des Fensters---- stehen auf einem Schiff.
Diese Schiff ist ein uraltes Symbol überhaupt für das Überdauern.Es ist ja ganz klar, 
wenn es überhaupt etwas gibt was das Wasser überdauern kann, dann ist es ein Schiff.
Dieses Symbol des Schiffes stammt von da her, daß Noah in seiner Arche einst die Sintflut überstanden hat.
Die Sintflut ist sozusagen ein ganz reales Geschehen, nämlich des Ertrinkens der damaligen
sündigen Menschheit.
Was übriggeblieben ist, ist das Schiff. Und dieses Schiff wird nun als Symbolschiff für unsere
Kirche übernommen.

Also: das Kind wird getauft in das Schiff der Kirche hinein.
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Dieses Geschehen wird links und rechts flankiert durch diesen einzigartigen Vorgang,
indem sich Christus mit uns gleichstellt, nämlich in der Jordantaufe, 
links, mit Johannes zusammen.

Und darüber steht das Schriftwort:
das ja als einziges Wort Gottes im neuen Testament zum Ausdruck kommt:

„ Dies ist mein lieber Sohn “ 
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Genau wie es bei uns im Leben ist, wir sind ja durch die Taufe auch nicht vor Anfechtung gefeit, 
genauso geht es Christus auch in seinem weiteren Leben.

Kurz nachdem er getauft wurde, wird er von dem Satan versucht.
Es ist also rechts das Gegenstück von der Taufe dargestellt.

Aber Jesus hat bereits den Beistand der Engel.
Es steht ja geschrieben : „ Die Engel dienten ihm“ 

Daher sind über der Versuchung die Engel, die himmlischen Heerscharen, die Christus beistehen.
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Leid und Tod / linkes Fenster unten /

„ Hinabgestiegen in das Reich des Todes“ / linkes Fenster unten /
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Die Taufe ist ein Gnadenakt, den Gott in seinem Sohn uns gegeben hat. So daß nun in dieser 
Auferstehungssonne, die über dem Gekreuzigten steht, die Gnadenhand Gottes herreinragt, 
um zugleich zu sagen, daß er hinter diesem allem wirkt und daß er uns in der 
Auferstehung umformen will. Von dieser Sonne gehen nun die Auferstehungsstrahlen aus,
die sich fortsetzen nach oben zu denen, die beim Klang der Posaunen,
„ das sind die roten Punkte oben in den Fischblasen und in den Maßwerksköpfen der Engel “ 
am Jüngsten Tag auferstehen.

Es werden alle Getauften durch die Engel Gottes von allen vier Windrichtungen her eingesammelt 
und erhöht werden.
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Rechtes Fenster: Das Sakrament des Abendmahls

Der Hauptgedanke dabei ist der: 
„ Nehmt hin, das ist mein Leib und trinket das ist das Blut des Neuen Testamentes, 
das tut zu meinem Gedächtnis “.
Christus hängt sterbend – im linken Fenster – bei dem Geschehen der Taufe.

Im rechten Fenster ist Christus erhöht auf einem griechischen Kreuz.
Er sitzt sozusagen auf dem Querbalken.Er ist jetzt Herr des Lebens.
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Wir müssen einen Sprung nach oben machen zu dem mittleren Feld.Hier sind Adam und 
Eva dargestellt, wie sie ausgetrieben sind aus dem Paradies. 
Da steht nun bereits die Verkündigung: " Ich werde zwischen dir und ihrem Samen Feindschaft setzen ".
Aber Gott überbrückt die Feindschaft. So taucht im Hintergrund die Maria auf mit dem Kind. 
Das Kind ist bereits überstrahlt als letzte Verheißung mit dem Stern Bethlehems.

unten die Gemeinde, die nun zum Abendmahl kommt. Sie gedenkt des Herrn und wird dadurch mit der 
Einnahmen von Brot und Wein mit Christus verbunden. Daher wiederum der Pfarrer und Gemeindeglieder, 
eine Schar, die zum Heiligen Abendmahl geht.
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Aber auch dieses Abendmahlgeschehen hat seine Vorgänge im alten Testament.
Denn Gott hat von Anfang an seine Hand auf die Menschheit gelegt und hat ihr verheißen, 
daß er sie nicht im Stich lassen wird.

Links davon, Abraham und ein Priesterkönig Nun rechts davon, wiederum, weil die Taufe und
Melchisedek. Abraham hat eine Schlacht geschlagen Abendmahl im Grunde genommen das gleiche
und kommt nun zu dem Priester Melchisedeck. Verkörpern, das Dankgebet Noahs nach seiner
Und da taucht zum erstenmal Brot und Wein auf. Errettung von der Sintflut, nach dem er von der
Er bringt es hervor. Arche ausgestiegen ist.
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Brot Wein
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Dann unter dem thronenden Christus linker Hand das Passahlamm, das Einnehmen des Passahlammes,
wie es in Ägypten geschieht, darüber der Würgeengel.
Das Blut des Lammes mußte an die Türpfosten gestrichen werden, damit der Würgeengel vorbeiging.
Es ist aber so, daß damals nur ein Lamm gestorben ist, aber nicht Christus. 
Gott stirbt damit nicht selber, sondern nur das Lamm.Es ist also auch wieder eine Verheißung oder ein 
Zeichen, das sich eben nur in einer äußeren Symbolform kundtut.
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Rechts nochmal eine Szene :
David, den es hungert, der auf der Flucht ist, und der mit dem Hohenpriester verhandelt,
um die Schaubrote im Tempel zu essen.
Christus nimmt ja auch speziell auf diese Stelle bezug.

Also wiederum ein Zeichen, wie stark Brot und Wein in unserer Vereinigung mit 
Christus zusammenhängen.
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Mittelfenster:

ZumMittelfenster kann ich nur sagen: Hier ist dargestellt, was wir glauben und hoffen.
Man kann es näher nicht definieren.
Wir gehen zum Abendmahl, weil wir glauben.Wenn wir nicht glauben, können wir genausogut 
wegbleiben.

Denn alles hängt so eng miteinander zusammen.Wir nehmen Teil an einer neuen Welt, 
in der ein Strom des lebendigen Wassers fließt. 

Es steht geschrieben:
„ Wer an mich glaubt, von dem werden ausgehen Ströme des lebendigen Wassers“.
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Das Fenster in der Mitte ist eigentlich für mich das Symbol dafür, was lebendige Gemeinde schaffen 
kann in dem Leben mit Christus. 
Die Verheißung Gottes geht dahin, daß er eine neue Stadt, ein neues Jerusalem bauen wird und inmitten 
von dem allem wird der Baum des Lebens zwölfmal Früchte tragen.

Daher die 12 roten Punkte.



79

Und es wird ein Thron drinstehen.Auf ihm wird das Lamm sein und von diesem Lamm 
wird der Strom des lebendigen Wassers ausgehen.

Also Leben und nochmals Leben!
Und das ist das, was ja uns im Grunde genommen eigentlich interessieren
und überhaupt zum Glauben bringen kann.
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Christus ist A und O

die 4 Evangelisten  mit Symbolen

Matthäus = Menschensohn
Markus = Löwe aus Juda
Lukas = Stier
Johannes = Adler
/ Maßwerk im mittleren Fenster /

Ich hoffe, daß ich nun mit diesen kurzen Worten Ihnen die Fenster einigermaßen erklären konnte.
Die Farbigkeit der Fenster resultiert einfach aus blau und rot.Und zwar aus dem einfachen Grund,
weil Wasser und Blut sich hier einfach mischt.
Und dazu kommt noch das weiß, also immer wieder die Reinheit. Das was durch Wasser und Blut 
reingemacht wird. Das ist der eigentliche Hauptklang der Fenster. Dazwischendrin sind nur ein paar 
andere Töne durchmoduliert.
Das geht von Schwarz bis zum Violett und bis zu den Goldtönen. Die kompositorischen Höhepunkte 
sind eben dadurch, daß die Fenster dynamisch komponiert sind, einfach von der Thematik her auf 
verschiedenen Ebenen.
Jedes Fenster hat eben seinen eigenen Höhepunkt.

So möchte ich eigentlich wünschen, daß die Fenster etwas von dem sagen, was wir in vielen Stunden 
und monatelanger Arbeit gemacht haben.

Aber zunächst / und das ist ja wohl das Einzige und Wichtigste / sind sie einfach zur Ehre Gottes 
gemacht.
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Die Fensterwand in der kath. Kirche St.Joseph in Münchingen 

Geschaffen wurde sie 1962 von Prof. Walter Haegele aus Aalen als ca. 200 qm große Glas-Betonwand.

Der Text ist dem „ Gesang der Männer im Feuerofen “ entnommen aus dem 3. Kapitel des 
Buches Daniel:

Blitz und Wolken

Feuer und Glut

Winde, Licht und Dunkelheit

Meer, Ströme und Erde

Die Inschriften der Glasbetonwand

Preiset den Herrn alle Werke

Preiset ihr Blitze und Wolken den Herrn
Lobet und rühmet Ihn in Ewigkeit

Preiset Feuer und Glut den Herrn
Lobet und rühmet Ihn in Ewigkeit

Preiset ihr Winde alle den Herrn
Lobet und rühmet Ihn in Ewigkeit

Preiset Meer und Sröme den Herrn
Lobet und rühmet Ihn in Ewigkeit

Es preise die Erden den Herrn
Sie lobe und rühme Ihn in Ewigkeit

Denn er hat uns der Unterwelt entrissen
aus der Gewalt des Todes errettet
uns aus dem Feuer erlöst

/ Lobpreis nach Daniel 3, 51 – 90 /
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Feuer und Glut

Bildmotiv in der kath.Kirche St.Joseph /1962/

Ähren und Weintrauben

Brot und Wein

Bildmotiv in der kath.Kirche St. Joseph /1962 /


